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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


der Verbandsumsatz entwickelte. 2 | 
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1893: fr. 386,524 

1896: 1,785,675 ) | 
1899: 3,306,295 | " | 
1902: 5,003,682 s 
1905: 9,143,129 |! | 

1908: 17,058,794 | | 
1910: 27,765,802 


Total von 1893 bis 1910: 
» Sr. 139,143,563 : 
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Redaktion. Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis $ı. 4.— per Jahr, fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ins Ausland unter Kreuzband fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


Basel 
Thiersteinerallee 14 


ch. H.B.M. Basel. 


A.Wagen, Basel 1903. 


Zwecks Vorbereitung der Arbeiten für die 


Erzielung günstiger Abschlüsse führen können. 


Unser 


Abschlüsse 


Campagne 1911/12 


ersuchen wir die tit. Vereinsverwaltungen uns schon jetzt ihren mutmasslichen Bedarf für die er- 
wähnte Campagne aufzugeben, damit wir auf möglichst sicherer Basis die Verhandlungen zwecks 
Auch die jüngeren Vereine möchten wir ersuchen. 
die Beschaffung von Kohlen und Briquettes zu studieren und eventuell’unsere Ratschläge einzuholen. 
letztjähriger Bedarf betrug rund 3000 Wagenladungen. 


Nur dureh die Konzentrierung der Konsumkraft erreichen wir die günstigsten Erfolge. 
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Kohlen und Briquettes. 


N ey 


Kohlen und Briquettes {ir die 


Das eidg. Lebensmittelgesetz nit. sämtlichen Verordnungen 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 


Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 


ordnungen besitzen. 


SAAASOAFOT 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


1° Konsumgenossenschaft Weinfelden sucht tüchtigen, branchen- 
kundig-n Verwalter. Jahresumsatz Fr. 115,000. Anmel- 
dungen mit Gehaltsansprüchen und Beschreibung der bisherigen Tätig- 
keit nebst beglaubigten Zeugnisabschriften sind zu richten an H. Gimmi, 
Präsident der Konsumgenossenschaft Weinfelden, Wilerstrasse 


Angebot. 


ür Konsumvereine. Junge, tüchtige Eheleute 

(kautionsfähig) wünschen auf 1. April oder 1. Mai 1911 in 
grösserer Ortschaft ein Ran zu übernehmen. Offerten unter 
Chiffre W.S.20 an den V.S.K. in Basel. 


Ep achtign, strebsame, kautionsfühige Frau wünscht ein Konsum- 
depot zu übernehmen auf 1. April oder später. Offerten sind 


zu richten unter Chiffre E. F. 32 an den V.S.K. in Basel. 


unge, tüchtige Verkäuferin sucht Stelle auf März in grösserem 
Konsumverein. -Gute Zeugnisse stehen zu Diensten. Gefl. Offerten 
erbeten unter Chiffre L. K. 29 an den V.S.K. in Basel. 


4 el erfahrene Verkäuferin, mit der Lebensmittel- 
branche vollständig vertraut, sucht eine grössere Filiale zu 
Beste Referenzen. Öflerten sind zu richten an den 
unter Chiffre R. M. 31 in Basel. 


übernehmen. 


VEIDARS 


pen, in der Gross- und Kleinbäckerei selbständiger Bäcker, 
gesetzten Alters, verheiratet, soliden Charakters, der befähigt 
ist, ein grösseres Geschäft selbs tändig zu leiten, mit maschinellem 
Betrieb sowie Werner & Pfleiderer Dampfbackofen vertraut, sucht 
baldmöglichst Stelle. Bewerber ist der französischen Sprache mächtig. 
Offerten sind an den V.S.K. unter Chiffre R. O. 33 zu richten. 


üchtiger, solider Bäcker mit Familie wünscht Stelle in eine 

Konsumbäckerei; wenn möglich wo man den Verkaufsladen 
dazu führen könnte. Anfragen sind an den V.S.K. zu richten 
unter Chiffre P. J. 34 in Basel. 


esucht von kautionsfähigen, seriösen Leuten ein Konsum- 
depot in industrieller Ortschaft der Ostschweiz. „engnie zu 
Diensten. Offerten unter Chifire P.K. 28 an den V.S.K. in Basel. 


esucht auf kommenden Herbst ein Konsumdepot mit 

Bäckerei für fünf junge, kräftige Personen, Geschwister, 
Sprachenkenntnisse: deutsch, italienisch und französisch. Offerten 
gel. an den V.S.K. unter Chiffre E. R. 22 Basel. 


üngerer, tüchtiger, durchaus selbständiger Bäcker, sucht Stelle 

Zeugnisse stehen zu Diensten, Eintritt nach Uebereinkunft. 
Offerten unter Chiffre H. F, 21 an den V.S.K. in Basel, 

B 'anchenkundiger, junger Mann, verheiratet, kautionsfähig, 

sucht Engagement in Konsumgenossense haft als Verkäufer 

oder Depothalter. Deutsch und Französisch. Buchführung. 

Getl. Offerten unter Chiffre H.B.27 an den V.S.K. in Basel. od) 


u) Wagling, der in einem Engros-Geschäft seine Lehrzeit gemacht 
hat, sucht baldmöglichst Stelle as Magaziner in grösserem 
Konsumverein, Offerten sind zu richten an Fritz Sieber, Koppigen. 


Eis Tochter von 18 Jahren, mit guter Schulbildung, deutsch 
und französisch sprechend, welche schon eine monatliche Lehr- 
zeit in einem Konsumladen gemacht hat, sucht Stelle als 2. Ver- 
käuferin in einem solchen. Offerten sind zu richten an Rosa 
Hinden, Altachen, Zofingen. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V.$S.K. 


Verband schweiz. Konsumvereine. 


Den Konsumvereinen halten wir eine Anzahl Exemplare 
der vom Schweiz. Gewerkschaftsbund herausgegebenen 
und von dessen Sekretariat ausgearbeiteten Broschüre 


Teuerung in der Schweiz 


zum reduzierten Preise von 40 Cts. per Exemplar zur 
Verfügung. 
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XI. Sabraang. 


Die neue Lebensbewegung. 
Aus dem Tagebud; eines Genoffenfhaftsphilofophen. 
I. (Fortiegung). 


Warum ift überhaupt Führung in der Richtung des 
zweiten Weges nötig? Der Grund hiefiir, antwortet Hilde- 
brand, jcheint darin zu liegen, daß die meiften Menfchen fich 
bei der Gejamtarbeit entweder zu jehr auf fich oder zu jehr 
auf die andern verlaffen.*) Jene (die Willensmenjchen, 
die Harten) juchen den entjcheidenden einigenden Mittels 
puntt zu jehr im fich, diefe (die „Buten“, Weichen) zu 
wenig in fich, beide aber haben einen zu Eurzen Bl für 
dag wahre Ganze, das beide zu nahe juchen. Während 
jene e3 zu jeher jchon in fich, jehen »diefe e8 zu jehr in 
ihrer zufälligen Umgebung dargeftellt. Soll nun ein wahrer 
Fortichritt gemacht werden, jo muß immer und überall 
einer die Führung übernehmen, im Großen wie im Kleinen 
der Gejamtaufgabe. Ueberall muß einer fein, der weiter 
fieht, dejfen Blick weiter reicht, in das wahre Ganze hinaus, 
und der e3 auch darzujtellen weiß, jo daß das vollere, 


*, „Was der Unterjchied zwischen der bejjeren und jchlechte 
ren Sorte oder Gattung in der großen Mafje der arbeitenden wie 
jeder andern Stlajje bedeutet, wird jeder verftehen, dev in jolchen 
Sachen überhaupt ein Urteil haben kann. Aber jo groß diejer 
Unterjehied ift, jo find doch eben die bejjeren Elemente jo gleich- 
mäßig verteilt und die Uebergänge jo unmerklich, daß e3 thöricht 
wäre, überall, wo jich jene finden, ganz außerordentliche Um 
ftände und Ausnahbmezuftände anzunehmen. Es würde in 
hunderten von Fälen nur darauf ankommen, daß die in der Maife 
vorhandenen bejjeren und prädisponierten Elemente von außen und 
oben eine wohlwollende und einficht3volle Anregung und bis zu 
einem gewijfen Punkt Leitung auf dem rechten Wege und in 
der rechten Weife fänden.” B.W. Huber, Der gegenwärtige Stand 
der kooperativen Ajjoziation in England, Yeipzig 1858, ©. 13, 14, 
Ausgewählte Schriften ©. 1152, 1153. m diejfem Verhältnis wurzelt 
der Srundbegriff von Huber „jozialer Nitterjchaft”, der, aus feiner 
Verflechtung mit piychologiichen Momenten (osgelöft, nicht nur in 
wijjenschaftlichen Werten, jondern auch in der genofjenichaftlichen 
Fachliteratur eine ganz faljche Erklärung und Wertung erfahren hat. 
Huber wollte damit nichts anderes als was Hildebrand auch will: 
„eine uneigennüßige, zugleich über und in dem Ganzen ftehende 
Führung. Dasjelbe erjtrebten auch die Saint-Simoniften, aber jie 
vergaßen, wie Mazzint bemerkt, „daß wenn durch göttliches Recht 
höhere Fähigkeiten vorhanden find, und es müßlich ift, daß jie 
regieren, die doch nur unter der Bedingung geichehen kann, daf 
fie in jfich den Gedanken, dev dinkel und verwirrt in den Majlen 
(ebt, begreifen und ausarbeiten, weil die Geifter, wo dies nicht ftatt 
findet, in der Sphäre bon Utopien bleiben, unfähig in die Welt 
der PBrarid und der wirklichen Welt Hinabzufteigen.“ So zerrilfen 
fie das Band der organichen Vereinigung, „indem fie von oben 
bi3 unten die Hierarchie einjeßten,“ Mazzini, Thoughts upon Demo- 
eracy in Europe, People’s Journal 1847). Daß die organijche Ein- 
heit eine3 Volfe3 auch bei formaler Demokratie bierarchiich zerriiien 
werden fanı und davor nur rechte Führung bewahren kann, 
das eben Hatte Huber und Mazzini gleich entjchieden betont. So 
auch Hildebrand. Yır gleicher Auff..fung Haben wir das genofjen- 
ichaftlıche Führungs» Problem in den Anmerkungen 52 und 59 zu 
unjerer Schrift über „Bflichten und Rechte der Genojjen- 
jchafts3-Angeftellten im Lichte der Genojjenjchafts- 
idee” (Genofjenjchaftliche Volksbibliothet, Herausgegeben. vom Ver» 
band der jchweiz. Konjumvereine, 7. Heft) behandelt. 
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»Balel, den 11. Februar 1911. 


höhere, jchönere Bild davon locdend jowohl die Starrheit 
derer "bricht, die jchon zu jehe Ich find, al auc) die 
Weichheit und Schwäche derer, die e& zu wenig find. 
Das weitere, freiere, jchönere, veinere, glückichere Lebeng- 
und Weltgebiet, zu dem alle hinftreben müfjen, jicht der 
berufene Führer voraus, wie e3 im Kunftgebiet der Künftler 
für die andern fieht und, e8 ihnen näher bringend, fahbar 
binftellt. Es ijt das Gejamt-Jch, dag der Führer dar- 
jtellt, in dem fich die einzelnen Jche jelbjt finden und her- 
jtellen müjjen. So hat der berufene Führer jozujagen 
diejeg Gejamt-Ich jchon im Voraus in jich al Borjchein 
des herzujtellenden Allgemeinen. E83 drängt ihn, den Schein, 
die Bıfion in die vollere Wirklichkeit umzujegen, oder wie 
Walter Nathenau von dem großen Unternehmer jagt: 
„Das Woltenjchiff des Gedanfens durch fejte Taue im 
Erdreich zu veranfern.”*) „Was diejer Führer aber tut, 
bleibt doch wejentlich eine Art „Zeichnen: er zeichnet für 
die andern gleichjam eine befiere Landjchait, ein bejjereg 
Lebensland, das gar nicht eigentlich über fie hinaus, etwa 
gar in unerreichbarer Ferne liegt, jondern in Wahrheit 
eıgentlicy jchon mitten unter ihnen, in ihnen, nur daß die 
einen gleichjam jchun darüber hinaus find (die Harten, 
Wıllensmenicen), die andern dahinter zurickbleiben (die 
Weichen, Schwachen), das heit über ihr Zufammen hinaus 
oder dahinter zurücd.“ Er jelbjt jteht in der Mitte (Freilich 
zugleich erhöht, zum Weıterblic), die er jelber voll dod) 
auch erit für fich gewinnt, wenn die andern fich um die 
jelbe Mitte, ihre Mitte jammeln, weiche fie jelber jo erjt 
darjtellen, jeder erjt mit allen zujammen für fich gewinnt. 
Der Führer weist ihnen allen nur den Punkt, wo allein 
fie ihre Mitte finden können, um dieje in und unter fich 
ganz zu fühlen, das heißt zu leben. 

„Wie er diefe Zeichnung feines Vorjcheines vollführt, 
ift im Grunde glei, ob als bildender Kiünjtler oder ald 
Mufiter oder ald Philojoph oder al$ Dichter vder in einer 
Lebengjtellung als Familienvater oder VBorjtand einer 
Gejellichaft vder al Gejeßgeber u. j. w., am beiten, 
wenn er zugleich oder gleich jelber in fich das Bild lebendig 
darjtellt, al$ lebendiger Mittelpunkt voll Licht und Wärme, 


*) Die Auswirkung jeines Wejens ift potenzierte Produktivität 
und berührt fich mit der Natur des Gentalen. Seine Sache ift es, 
„die Vifionen nüchtern wie ein Gejchäftsmann in das Geftaltenbild 
de3 Traumes einzugliedern, Vıfionen zu haben und doch zugleich 
die dahinter liegende Wirklichkeit zu erkennen.” Vgl. „Der produktive 
Seift” von Prof. Dr. Alfred Weber, Neue Freie Krefje 2./2. 1911. 
Von diefer Art waren wenigjtens die führenden Nochdaler Pioniere, 
twie wirdoreinigen Jahren indem Artikel „Einegenofjenjchaftliche Weib 
nachtsbotjchaft” (Schweiz. Konj.-Verein 1902, No. 52) ausgeführt haben, 
wo wir zur Veranjchaulichung der Art und Stimmung der Pioniere 
ein ähnliches Bild wie Nathenau gebrauchten, auf dejjen Ausipruch fich 
Weber bezieht. Diejen Zug, der echtes Führertum und jchöpferiiche Kraft 
bezeugt, nennt Göbre in jeiner proletarifchen Genofjenjchaftsichre über 
jpannten Utopismus. Das Charafteriftiiche ift, daß die Pioniere nicht 
allein in der Sphäre des Utopismus blieben, jondern ihn ohne Aufgabe 
de3 deals in der Welt zu realifieren juchten, und daß fie nie auf- 
hörten, an die Verroirklichungsmöglichkeit au glauben, wenn fie auch 
anderjeits ganz gejchäftsmäßig nüchtern vorgingen. 
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von dem das Bild des befjeren Lebens jo entjchieden aus- 
jtrahlt in die Augen und Geifter der andern (ihnen „ein- 
leuchtet”), daß fie nicht widerjtehen fünnen, fih um ihn 
zu Sammeln und jo den von ihm ausgehenden Schein in 
Wahrheit, Wirklichkeit umzujesen, gleichjam fejt zu machen 
(aus fließendem Zujtande) und unabhängig vom Zufall, 
ja gewiljermaßen unabhängig von den einzelnen chen, 
die nun über ich jelbjt erhöht find (in das Ur-ch Hinein) 
und doch damit vecht Ich geworden.“ 

Die vorgantjche Einheit im Zujammenarbeiten wird 
erreicht durch eine ununterbrochene Reihe von Vertretung 
eines höheren Mlittelpunftes durch einen niederen, eine 
Bertretung, welche vom innerften Innern bis zum äußerten 
Außen geht. Hildebrand veranjchaulicht fie am Gejang 
und Gejellichaftsipiel. E3 fiel ihm einmal bejonders auf, 
wie fich beim Zulammenfingen die begleitenden Stimmen 
der führenden Stimme ganz neidlos unterordnen und 
fih ihr zu Dienjte tellen. Die Bäfjfe fangen ihre be- 
jcheidene dienende Nolle mit derjelben ganzen frohen Hin- 
gebung wie vorn an der Spite der Tenor jeine Stimme, 
die die Melodie führte. Alles ift da ein frohes, jchünes, 
in ich vuhendes Leben, aber in dielem jchönen Zujammen- 
(eben der Seelen, das jedem Einzelnen erhöhtes Leben gibt, 
dient feiner eigentlich dem andern, jondern alle, auch die 
führende Stimme, dienen einem Ganzen, das fie alle her- 
jtellen helfen und das zwilchen ihnen, in ihnen und über 
ihnen zugleich jchwebt. So myjtiich das Klingen mag, 
bemerkt Hildebrand dazu, jo ijt es doch das Geheimnis 
des großen Weltlebens, das ung darin näher rückt, daher 
die wunderbare Wirkung dev Mufit, jo daß ung für den 
Augenblick die Welt wie ganz und volllommen vorkommt. 
Wie jede Kunft, jo zeigt bejonders die Mufit die Gejee 
des großen Ganzen wie Kleinen, denn für fie ift die Be- 
wegung jelber Stoff und Seele zugleich. 

Alles höhere Gemeinjchaftsleben bewegt fich in der 
Tat nad) den Gejegen der mufifaliichen Harmonielehre 
und e3 gibt da noch ganz andere Beziehungen und Ana- 
logien al die von Hildebrand angedeuteten. 

Sp entjpvechen beijpiel3weije die mathematijchen Ver- 
hältniffe, in denen die Schwingungszahlen zweier Töne zu eint- 
anderitehen, den negativen Wirkungen der großen Zahl in 
der Stooperation. Hier wie dort werden die hüchiten har- 
monilchen Wirkungen nur in einfachen Zahlenverhältnifjen 
erzieit. Se größer umd veriwidelter die Gemeinschaften 
werden, dejto mehr jchwächen fich ihnen die Harmonifieren- 
den Botenzen ab und die von Rapp in Hinficht auf feine 
Gemeinschaft geiyaffene Gleichung: Defonomie — Harmonie 
verliert ihre Geltung, da mit der Kraft zu Harmonifcher 
Erhebung jchließlih auch die wirtjchaftliche Leijtungs- 
fähigkeit finkt, indem die innigere Verbindung und Fühlung 
der Teilkräfte unter einander verloren geht oder doch nicht 
nach) Mafkgabe der Ausdehnung erreicht werden fanı. 
Hieraus ergibt fich die Notwendigkeit eines füderal-dezen- 
traliftiichen Aufbaues des Genofjenjchaftswejeng und der 
Bildung don weiteren Mittelpunften innerhalb größerer 
Organilationen, denn das Ganze fann, nachdem e3 einen 
gewilfen Ausdehnungsgrad erreicht, wohl noch mechanifch 
fontrolliert, aber nicht mehr unmittelbar überjehen werden. 
Die Leitung jteht da nicht mehr im, jondern nur über 
dem Ganzen und, um e3 auch nur Eontrollieren zu Eünnen, 
muß fie fich eine „Vertretung“ Schaffen, die aktiv funk: 
tioniert, dag Heißt im Geifte des Ganzen arbeitet, lebt 
und webt, welcher Geift in erjter Linie in der Spiße, in 
der Leitung verkörpert, vorgebildet und vorgelebt jein 
muß. So bilden fid) aus dem einen Mittelpuntte heraus 
andere Mittelpunkte und das ijt es, was Hildebrand unter 
„Bertretung” veriteht. Wie in einem Gejellichaftsipiel 
handelt e3 fich Hier bei freier Entfeffelung der Kräfte um 
die Wedung eigenen unmittelbaren Lebens. „So ein Ge- 
jellichaftsipiel ift vecht deutlich auch wie eine Welt für fich, 
wie oben der Gejang; wenn e3 gelingt, ift aus dem Kreije 
der Spielenden die Außenwelt wirklich wie ausgejchlofjen 


jamt ihren Sorgen oder Aufgaben, die jonjt die Seele 
beichäftigen. Auch der Zerjtreute, dev davon noch in fich 
behält, kann zum Spieljtörer werden. — Da drängen fich 
welche zu jehr vor, andere treten träge oder mürrijch zu- 
vüc, einer ftört wohl auch durch Spott oder Spähe (um 
nur fich zu fühlen) — e3 glüct nicht, jo lange nicht 
Einer das Zujammen aller herjtellt, in dem dann nicht 
bloß der Einzelne fich fühlt, jondern zugleich alle andern, 
aber als Eins (in fich), aljo alle fich alle fühlen“. Um 
ein rundes Stüd oder Bild freien, frohen Lebens darzu- 
jtellen, brauchen alle Beteiligten vor allem einen Mittel- 
punkt (d. 5. für ihre Mittelpunfte, die ihnen bleiben), 
denn nur das gibt die Möglichkeit freien jpielenden Eigen- 
lebeng, auf dem dag Ganze beruht, und der eine Meittel- 
punft muß da fein, d. 5. muß ausgefüllt, dargejtellt werden 
durch einen Menjchen, der mehr al3 die andern in fich 
jelbjt jchon ein Ganzes ift, aljo jelbjt jchon mehr Mittel- 
punkt, Schwerpunfte hat oder ift, ald die andern. 

Aber der wahre, im günftigjten Falle Wunder wirkende 
Mittelpunkt ift doch nicht der Eine, der „Spielmeifter“, 
jonjt würde er die andern alle in fich verichlingen, womit 
der Zwed des Ganzen nicht erreicht, jondern vernichtet 
wäre (Ueberzentralijation!), jondern der wahre Mittel 
punkt ijt vielmehr ein fortwährend gejuchter, der über und 
in allen jchwebend ijt und dem der Eine nur jchon am 
nächiten jteht, ihm teils jchon am deutlichiten in fich hat, 
teil in jeiner Fülle oder „vollends“ darjtellbar*) in und 
über den andern am deutlichjten jchweben fieht, den aber 
auch er in jeiner beglückenden und befreienden Fülle nur 
durch die andern alle gewinnen faun, die ihn damit, jeder 
Einzelne zugleich für fic) und der verjchiedenen Grüße 
entjprechend, voll und ganz gewinnen. In allen, welche 
richtig „mit tun“, findet dev Eine feinen Vertreter, am 
deutlichjten zZ. B. in einem zweiten, dev ihm bei jeiner 
ichweren Aufgabe verjtändnisvoll behilflich it, und neben 
diejem Helfer ein weiterer „Helferähelfer“. „Dieje Ver- 
tretung veicht aber durchs ganze Weltgebäude bis zum 
denkbar legten Einen Mittelpunfte hinauf, big — zu Gott“. 
So jagt aud; Profefjor Alfred Weber in der jchon er- 
wähnten Abhandlung, daß das, mas die großen pro- 
duktiven, die führenden Geijter vollbringen, nicht aus 
ihnen, jondern aus dem Leben, ja diejes jelber, jeine hüchjte 
Syntheje ift, das Leben, das fie zu einem über ihm jtehen- 
den und doch gleichzeitig in ihm liegende Traumbild 
emporheben, womit fie jozujagen vollbringen, „was Gott will“. 

In dem „Schlüffel“ zum Tagebuch unjeres Genofjen- 
ichaftzphilojophen ift das Verhältnis von Führung und 
Vertretung in refapitulierender Darjtellung noch jchärfer 
präzifiert und erläutert. Jede Gemeinjchaft, ift da gelagt, 
muß eine Spite haben, die erjt zur Gemeinjchaft macht. 
Diefe muß aber zugleich in und über der Gemeinschaft 
jtehen: in ihr, um fie zufammenfafjend zum Ganzen zu 
machen, über ihr, um fie zugleich an das höhere, mwo- 
möglich höchjte Ganze anzufnüpfen, dem fie als Kleineres 
Ganze dienen muß, um eben wirklich auch in und für fich 
ein Ganzes zu werden, was zwar ein großer Wideripruch 
an fich, aber doch ein Grundgejeß des Weltlebens im 
Kleinen und Großen ift. Alle Einzelnen einev Gemeinjchaft 
müffen Einen zum Mittelpunkt haben, der ihnen dient 
und dem fie dienen. Diejer Eine muß in allen wirfen, 
al wäre er in allen gegenwärtig. Sie alle find ihm aber 
auch notwendig, er wäre ohne fie nichts. Das Verhältnis 
ift längjt gefaßt in der gemeinen Sprache al das von 
Körper und Geift. „Alles dreht fich um ihn“, jagt man 
im Leben von einem mahgebenden Manne. Wie jehr 
Spige und Geift zufammenfallen, geht aus dem Umjtande 
hervor, daß die Wirkung eines jolchen Führers nachleben, 
ja ich jteigern fann, nachdem er als fichtbar verichwunden, 


*) Die Genojjenjchaftsbewegung hat daher auch kein „Endziel“, 
jondern nur ein Vollideal, denn dag Ziel liegt in der Unendlich" 
feit, da8 volle Jdeal muß jie aber immer in fich Haben und zu 
realifieren juchen. 


wirklich nur noch al3 Geift da ift. Das großartigite Bei- 
jpiel find Neligionzftifter wie ChHriftus, Buddha, Moha- 
med — rechte Stegelipigen, injofern fie zugleich ihr Ganzes 
auf den Weg zum letten Ganzen führen — zu Gott. 

Der führende Geift, der zugleich in und über feinem 
Ganzen ift, braucht Vertretung, die zugleich wirklich ganz 
im Ganzen ift, wie beim Kegel die Achje, in dev Byramide 
de3 Staat? die Beamtenschaft, die vom leitenden Geijt 
durchdrungen fein joll; jedes Glied derjelben aber hat 
wiederum jeinen Kreis um fich, jeinen „Wirkungsfreis“, 
wie bei der Stegelachje jeder Punkt ald® Mittelpunkt für 
jeinen Kreis, zugleich aber al® Vertreter der Spike. Wer 
nicht „zum Ganzen ftrebt“, herausjtrebt, jeiner Bewegung 
Widerjtand leitet, wird binausgedrüct oder gejchleudert 
und verfällt dem Nichts, wenn er nicht ein neues Ganze 
finden fann. 

„Der Einzelne mit Freiheit und Freudigfeit au jeiner 
Stelle; mit Freiheit nach außen und nach innen, in jeinem 
Einzeltun wie in feinem bejtimmenden Ziele, denn er fühlt 
fi) in feinem Qun nie gehemmt durch die andern, jo 
lange Sie eben in dem einen Geijte ftreben und 
arbeiten, jondern gefördert; Hemmung tritt nur ein, 
jobald fich einmal die Mittelpunftsgewalt verjchiebt, in 
einen Teil verlegen will aus dem Ganzen, weil fie ein 
nicht voll Berechtigter an fich ziehen, im fich verlegen will, 
oder, wenn fie zwijchen ziveien, die des Ganzen vergefjen 
über fich jelber, ftreitin wird mit hemmender Neibung, 
henmend fiir die Bewegung des Ganzen.“ 

Die Bewegung des Einzelnen, die volle Auswirkung 
jeinev produftiven Kräfte ijt aljo überall gefährdet oder 
geradezu gehemmt, two fich die Mittelpunftsgewalt in einen 
Teil verjchiebt, in die unrichtigen Hände fällt oder in 
rivalifierenden Gegenjüten augeinanderjtrebt. E83 muß da- 
ber die Einheit und der Geift des Ganzen gewahrt werden. 
Seder einzelne Beauftragte kann fich nämlich nur dadurch 
entfalten und fichern, daß er fein Einzeltun im Geift und 
Willen des Ganzen ausführt, feine Freiheit im Dienft des 
Ganzen verwendet, diefeg mit und aug Freiheit in feinem 
Gedeihen fürdert, e& nach außen fichern, vergrößern, in fich 
fejtigen hilft. Dies jeßt aber eine richtige Verfaffung und 
Stellung der Mittelpunftsgewalt vorau®. 

Alles Lebendige bildet, wie Göthe jagt, eine Atıno- 
iphäre um fich her: „Was nicht lebt, Hat feine anziehende 
Kraft, es fließt feine Atmojphäre von ihm aus, deren 
Wirbel uns Hinveißen fünnte.” Auftretendes vechtes Leben, 
fügt Hildebrand im Anschluß an diefe Auffaffung Goethes 
weiter aus, wirkt lebendig in jeinen Kreis heraus wie 
Licht und Flamme mit Helle und Wärme. E83 gibt einen 
Zufhuß von Luft und Kraft. Alle beleben fich an ein- 
ander und jchon daß fie fich nur zufammen fühlen, hat 
diefe Wirkung. Selbjt der Austaujch des Düftern und 
Schwierigen wirkt ftärfend auf das augenblicliche Leben 
und zeigt den Segen de3 Zujammenlebeng exit vecht deut- 
lich. E83 ift wie bei zwei Menfchen, die zujammen wandern 
und im gemeinjamen Dahinjchreiten an einander erneute, 
ja erhöhtes Leben gewinnen, jo daß fie auf einmal etwas 
in fich fühlen, das in feinem von beiden vorher einzeln 
vorhanden war. E3 entiteht exit dur ihr Zujammen 
und wäre ohne das ausgeblieben. Eins und eins zujammen 
find da wiederum nicht blos zwei, wie jonft, jondern mehr. 
„Solche Wunder, darf man wohl jagen, kann das AZu- 
jammenleben wirten imBergleich mit dem Einzelleben. Und 
da8 fteigert fich mit der fteigenden Zahl oder fann 
e3." Wie anderjeit3 das Spiel ift auch die Gemeinjchaft 
ein Lebensweder und Lebensiporn. It fie gut organifiert 
und vom rechten Geifte bejeelt, jo glänzt und fiegt aud) 
bier eine in fich gefaßte Kraft mit fejten, flarem Wollen, 
Geiftesgegenwart und vajchem Ergreifen der Gelegenheit, 
„eine Kraft und Kunft, die in der Schule nicht geübt 
oder geweckt, eher beichädigt wird, die aber im Weltleben 
die eigentlich bejtimmende Kraft ift im Kleinen und Großen 
und da die Entjcheidungen herbeiführt, die da8 Leben des 
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Ganzen wie des Einzelnen oft auf lange hinaus bejtimmen. 
Solche Kraft ift auch der rechte Lebenzquell, wenn fie fich 
paarte mit Elarem überichauendem Kopfe, der zugleich Die 
großen Ziele fieht.” Auch das Spiel mit feinem Streit 
und feiner Freiheit zeigt dag Leben als ein Zufammen- 
(eben, „dem die einzelnen etwas verdanfen und zu dem 
fie jedes aus fich nie £ommen mwiirden.“ So jehr auch 
MWettftreit unter den einzelnen Kräften berricht, „io müffen 
fie doch zugleich zufammengehen, jonjt hört das Spiel als 
jolche3 auf und geht augeinander, wie ein in jeine Be- 
ftandteile zerbrochenes jchönes Ganze... &8 ijt, wie wenn 
beim Zujammenfingen eine Stimme plößlic) eine eigene 
Linie einjchlagen wollte, die das Ganze in feiner Harmonie 
durchbricht und zerbricht.“ (Schluß folgt.) K.M. 


Konjumvereine und Miilchverjorgung. (K.-Korr.) 
Wiederholt Schon hat man in größern Gemeindemwejen die Be- 
obadjtung machen können, daß, wenn von den Milchhändlern 
ein Preisaufichlag diktiert wird, fich in der Bevölkerung eine 
gemwilfe Aufregung bemerkbar macht. Sogar Berionen ganz 
ruhiger Obfjervanz befommen revolutionäre Anwandlungen 
und helfen nach Mitteln finnen, um der drohenden Gefahr zu 
begegnen und den Aufichlag, der nach ihren Begriffen von un- 
beilvollem volf3wirtichaftlicdem Einfluffe jein wird, abzumen= 
den. Und merkwürdig! Gerade dieje Leute find dann dieerften, 
welche dad Publikum daran zu erinnern glauben müffen, 
daß am Orte ein Konjumverein bejteht, dev fich der Sache 
wohl annehmen könnte. Nach ihren Begriffen geht e3 ja 
leicht: Man bejtellt die Milch, läßt fie am Bahnhof aus- 
laden, bejtellt einen Fuhrmann, der jogar noch ein Nüß- 
lein haben Kann, damit er den Milchkarren nicht jelber 
ziehen muß, gibt ihm einen Zeddel mit den Kunden und 
die Sache ift fertig — feine Hererei, lauter Gejchwindig- 
feit. Die Konfumvereine fünnen ja alles, warım jollten 
fie denn nicht auch die Milchverjorgung an die Hand zu 
nehmen verjtehen ? 

Dies find jo die landläufigen Begriffe von der Milch- 
verjorgung durch Slonjumvereine, wie fie jelbjt ernjtzu- 
nehmenden Leuten vorjchweben. Hält man ihnen dan 
einen längern VBortrag- und weijt ihnen ziffern- und er- 
fahrungsgemäß nad), daß fie fich auf dem Holziweg befinden 
und die Angelegenheit nicht mit einem Karren, ein paar 
Keffeln und einem Knecht abgetan jei, jondern dab da 
noch andere jehr wichtige Gründe mitjpielen, die eine Ge- 
nofjfenjchaft jchwer gefährden fünnen, jo jehütteln fie un» 
gläubig ihr weiles Haupt und fünnen gar nicht begreifen, 
daß „man“ jo wenig Courage befißt. 

Und noch merfwürdiger! E3 find dies fait ausnahms- 
(08 Leute, die fi in normalen Zeiten feinen Deut um 
den Konfumverein und jeine Beftrebungen bekiimmern. 
Mit der Phraje, andere Leute müßten auch gelebt haben, 
jtehen fie der Genofjenjchaftsbewegung eher noch feindlich 
denn freundlich gegenüber, da fie im Publikum ja nicht 
zu denjenigen gerechnet werden, welche fich der jchweren 
Sünde fchuldig machen, den Krämern den Brotforb höher 
gehängt zu haben. 

Ja, die Milch, das ift etwas anderes! Da kommen 
all die Argumente aus den Maujelöchern hervor, die von 
Unterernährung der Kinder, geiftigem und leiblichem Sicd)- 
tum und weiß Gott von was allem berichten. Da jollte 
man eingreifen, jchon der Kinder wegen und verjuchen, 
dem „Wucher” Einhalt zu tun. Das ift num alles jchön 
und recht. Aber warum fich gerade auf die Milch ver- 
fteifen? ZTrägt der andere Wucher, der in leiter Zeit in 
jo ausgedehnten Make mit allen Lebensmitteln getrieben 
wird, nicht ebenjoviel zur Unterernährung nicht nur der 
Kinder, jondern noch mehr der jungen arbeitenden Be- 
völferung bei? Warum entrüjten fich dieje Leute nicht auch, 
wenn die Brotpreije unverhältnismäßig hoch gejchraubt 
werden, warum nicht, wenn die Fettwaren aller Art durc) 
die Spekulation jo ausgebeutet werden, daß diejeg wichtigite 
aller Nahrungsmittel der arbeitenden Klafje nur mehr in 
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homdopathiichen Dojen verabfolgt werden fan? Da 
wäre ebenfalls ein Feld für diefe Bhilantropen, wo fie fich 
betätigen könnten und diejes Feld heißt — Genofjenichaft! 
E38 hat wirklich feinen Zwect, wie bei der Milch e8 gewöhn- 
(ih der Fall ift, zuzumwarten, bı8 ein Aufichlag perfekt 
ift, um dann in die Pojaunen von Jericho zu jtoßen, 
damit die Mauern umfallen jollen, die man fic) mit dem 
eigenen Mörtel gebaut bat. Da Hilft nur ein richtiges 
Borbeugen, welches am bejten dadurch geichieht, daß „man“ 
hilft, die am Dxte bejtehende Genofjenichaft groß zu machen, 
damit fie auch imjtande ijt, in Zeiten der Gefahr zum 
Schwerte zu greifen und den eindringenden Feind abzu= 
wehren, der fräitig behandelt werden will und der auf 
papiererne Neiolutionen nicht reagiert. Da jollte „man“ 
fi) eben früher des Klonjumvereins und jeiner Prinzipien 
erinnern, denfelben durch Beitritt und Eräftige Konyumation 
unterjtügen und den „Samiel“ nicht erjt dann anrufen, 
wenn e8 zu jpät ift. Nur eine umfafjende Genoffenjchaits- 
organijation im Orte, welcher der grüßte Teil der Be- 
bölferung angehören muß, wird mit der Zeit die Möglic)- 
keit bieten, daß die Konjumvereine nach) und nach zur 
Mitchvermittlung, dem jchwierigiten Betriebszweige, über- 
gehen fünnen und das auch erjt dann, wenn die Vorbe- 
dingungen für gute Milchquellen vorhanden find, die aud) 
in anormalen Zeiten nicht verfiegen. 

Erfolgt an einem Orte ein Milchaufichlag, erhält gewöhn- 
(ich der betr ffende Konjumvereingvorftand den Auftrag, „Die 
Frage zu prüfen und darüber Bericht zu eritatten, ob die 
Mitchveriorgung nicht durch den Konfumverein an Hand 
genommen werden fünnte.“ Wir wilfen jo ziemlich aus 
Erfahrung, daß dieje Arbeit gewöhnlich für die Kat ift. 
Man kommt über einige Erörterungen nicht hinaus und 
ift am Ende fo Hug wie am Anfang. Warum? Weil man 
am Anfang jchon wußte, daß da nicht® zu machen jei, weil 
eben die Vorbedingungen fehlen, aber trogdem man den 
auten Willen zeigen wollte. E3 mag ja jein, dab bie 
Miihhändier zum erjten Mal etwas jtugig werden und 
vielleicht ihre Maßnahmen etwas verzögern, nach und nach 
aber gewöhnen fie fi an die Sache — da man fich ja 
befanntlich jonar an das Hängen gewöhnen fanıı — und 
befitimmern fich nicht mehr darum, ob da ein paar Kon- 
fündfer zufammenhoden und Billen drehen, denn fie wiljer 
ganz genau, was herausjchaut. „Sie händ fei Geld!“ 
beißt e3 dann und „fie fünnen ung nichts anhaben, wenn 
fie auch ein paar Dusend Situngen abhalten.” Da kommt 
dann noch der Fluch der Lächerlichkeit, da ja bekanntlich 
vom Exrhabenen zum Lächerlichen nur ein Schritt ijt, der 
dann vielmal jpätere Aktionen in diejer Beziehung hemmt. 
E3 jollten deshalb Genofjenichaften, die nicht jchon zum 
Voraus willen, daß fie bei Milchaufichlägen mit jchon von 
langer Hand vorbereiteten Projekten aufrücen fünnen, in 
diefer Beziehung kurzen Prozeß machen und zu nichts 
Hand bieten, von dem fie zum Voraus willen, da 
e3 feine Lourbeeren zu Holen gibt. Am andern Falle 
aber gerade den den Klonjumvdereinen noch fern jtehenden 
Perjonen klar legen, daß da nur Eines hilft: Umfafjende 
genoffenjchaftliche Organijation im Drte als die wichtigjte 
Borbedingung zur Einführung diejes zwar jehr wichtigen, 
aber um jo jchwierigeren Betriebezweiges. 


Spezierer als unfreiwillige Förderer konjumgenojjen: 
ichaftliher Wohnungsfürjorge. Unjer VBerbandsverein in 
gangnau-Gattifon hat unlängft zwei Liegenjchaften 
angefauft, die zur Vermietung von Wohnungen dienen 
jollen und zwar ift eine am Ort dominierende Spezierer- 
firma die unfreimillige Urjache diefes Vorgeheng. Wie ung 
berichtet wird, hat die Speziererfirma begonnen, eine größere 
Anzahl älterer Häufer, in denen fi Mietwohnungen be- 
finden, zulammenzufaufen. Darin liegt noch nicht Ab- 
jonderliches, wohl aber darin, daß der neue Eigentümer 
in Ausführung des Grumdjaßes „wer das Land befikt, 
bat die Macht über die Menjchen“, den Mietern nahelegte, 


daß fie nun ihre Einkäufe nicht mehr beim Konjumverein, 
jondern beim Brivatfrämer machen und diejenigen, die diejer 
Erwartung nicht entiprachen, mt Mietfteigerung oder Kiindi- 
gung bedachten. Wollte aljo der Konjumverein nicht in Nachteil 
fommen, jo mußte ev jeinen jo bedrohten Mitgliedern ein 
Gegenmittel bieten fünnen und fand dies dadurd), daß er 
jelbft ebenfalls zwei Liegenschaften anfaufte. Ju der einen 
find drei Wohnungen, in der anderen, der alten Mühle, 
find 8 Wohnungen und neben für den Betrieb des Vereins 
geeigneten Lager- und Stellerräumlichkeiten Eünnen noch) 
weitere drei Wohnungen gewonnen werden. Kapitalkräftigen 
VBerbandsvereinen jei diejes Vorgehen zur Nachahmung 
empfohlen. 


„Die Konjumvereine und die schweizerische Milchzeitung‘. 
(-z Korr. aus Uetikon.) In Nr. 10 der „Schweiz. Mlilch- 
zeitung“ jchreibt ein Einjender T. in einem Artikel, in 
welchem er auseinanderjegt, daß die kommunale Milch: 
verjorgung noch nicht jobald zur Ausführung gelangen 
werde, wörtlich folgendes: 

„Wir meinen, die Herren Sozialiftenführer hätten 
Befjeres zu tun, al® die Bauern und Milchhändler des 
Milhwuchers zu zeihen. 

Man werfe in den größeren Ortichaften der Schweiz 
einmal einen Blief auf die Straße, und dann wird man 
bald die bedecdten Fuhrwerke der Konjumgenofjenichaften 
herumfahren jehen. 

Was liegt unter den Zelttüchern? Haufen von Bier- 
flajchen, die bi8 in das vierte Stocdwerk hinaufbefördert 
werden. 

Sp lange die wirtjchaftlich jchwächere Bevölkerung 
imftande ift, den Konjumgenofjenjchaften enorme Gewinne 
auf den Bojitionen von Wein und Bier zuzumenden, jo 
lange täte man gut, da® Maul etwas weniger voll zu 
nehmen über hohe und unerjchwingliche Meutchpreife.“ 

Und wir meinen, fo lange einer nicht bejjer über 
Wejen und Ziele der tonjumgenofjenjchaften orientiert ift, 
daß er jolch Erafje Uebertreibung und Unmwahrheiten in die 
Welt Hinausjchreiben kann, er befjer täte, den Nat, den 
er andern geben will, auf fich jelber anzumenden, da er 
eine ebenfjo abgrundtiefe Unfenntnis des Slonjum- 
vereinsmwejens dokumentiert, wie er fie den Arbeiterblättern 
über Milchproduftion und Milchhandel vorwirft. 

Anmerkung der Nedaktion: Wir haben den be- 
treffenden Artikel auch gelejen, fanden uns jedoch nicht 
veranlaft, von uns aus zu reagieren. Der VBerfafjer diejes 
Angriffes auf die Gejchäftsführung der Konjumvereine ift 
allem Anschein nach der Präfident des jchweizerijchen Milch- 
bändlerverbandes, Redalıor der „Schweizeriichen Gewerbe- 
zeitung” und früherer Zebengmittelinipeftor Dr. Tiyumi, 
den wir doch nicht belehren fünnen, weil ev fich nicht be- 
lehren lajjen will. 


| SZAR 
Folgen der Milchtenerung. In Biel (Bern) hat eine 
VBolkövergpammiung al8 Protejt gegen eine drohende Er- 
böhung des Verfaufspreije3 der Konjummilch beichlofien, 
den Milchgenuß einzufchränfen oder ganz einzuftellen. Die 
Milchproduzenten, deren Abja durch dieje Maßregel bedroht 
ift, haben fich andererjeitS mit dem zentraljchweizeriichen 
Milchverband über eine rationelle Verwertung der während 
des Milchboykottes nicht bezogenen Milch verftändigt. E8 
bleibt nun abzuwarten, wer aus diejem Kampfe al3 Sieger 
hervorgehen wird. 

Auch in Bern hat eine Bolfsverlfammlung die Frage 
der hohen Mitchpreile behandelt und beichlofjen, Die 
ftädtijche Milchverforgung zu verlangen und in der 
Bwijchenzeit die Milcdy auS der Konjummolferei zu bevor- 
zugen. Lebteres jcheint ung eher auf dem Wege der vatıo- 


nellen Zöfung diejer Frage zu liegen, denn nach unjerer 
Kenntnig der Sachlage kann ein jtädtisches Mitchhandelz- 
monopol feine billigeren Preije bewirken als eine macht- 
volle Konjumentenorganifation. 

Die Einfuhr geirorenen Fleifches jcheint doch nicht jo 
jchnell fic) ermöglichen zu lafjfen, wie man vor Kurzem 
glauben Eonnte. Der Bundesrat will feinen Entjcheid nicht 
eher faffen, als bis alle 25 Kantonzregierimgen ihm mit- 
geteilt haben, was fie über die — Verfafjungsmäßigkeit, nein 
über die Möglichkeit, die Einfuhrmenge gefrorenen Fleiiches 
zu limitieren, halten. Eine Anzahl Berichte, die fich jehr 
entjchieden gegen die Limitierung ausiprechen, find ein- 
gegangen, aber die größere Anzahl der Kantonsregierungen 
und zwar gerade der qrüßeren Kantone hat noch nichts 
von fidh hören lafjen. Eollten hier etwa agrarijche Ein- 
flüffe mitjpielen, um die ganze Angelegenheit durch Hinaus- 
zögern der Antwort in die Länge zu zieben? Wenn man in der 
„Schweizerischen Bauernzeitung“ Nr. 2/3 vom ebruar 1911 
in einem Artikel Brofefjor Dr. Laurs den Sak lieft: „Die 
Erleihterung der Einfuhr von Gefrierfleiich 
erflären wir al3 das größte Unrecht, das jeit Be 
itehen der Gidgenofienihaft je vom Bunde einem Er- 
werbszmweige zugefügt worden ift“, könnte man 
beinahe glauben, daß die jäumigen Kantonsregierungen 
durch ihr Verhalten diejes „Unrecht“ verhindern wollen. 

Wir müßten dem Bundesrat ein probates Mittel, um 
die Antwort zu bejchleunigen; er joll einfach eine kurze 
Frift feftiegen und Antworten, die bei Ablauf der Frijt 
noch nicht eingangen find, unberückichtigt lafien. 

Kebensmittelpolizeigejeh und Kunftweinverbot. In der 
„Schweizeriichen Bauernzeitung“ (Nr.2/3) vom Februar 1911 
polemifiert Brof. Dr. Laur ferner gegen die Gegner des Ktunit- 
weinverbotes und gejteht dabei offen ein, daf; er jeiner Zeit 
das Lebensmittelpolizeigejeg nicht hauptjächlic) beiüir- 
wortet habe wegen de3 Schußes der Gejundheit, jon- 
dern deshalb, weil e8 auch ermöglichen jolle, einzelne Er- 
werbözmeige zu jchügen. Ferner gibt er zu, daß nicht 
janitarische, jondern wirtjchaftliche Gründe das Kunft- 
weinverbot veranlaßt haben; cbenjo gibt ex zu, daß die 
heutige Chemie noch nicht jo weit jei, um in allen Fällen 
Kunftwein von Naturwein unterjcheiden zu können, jo dah 
aljo auch in Zukunft das Bublıtum vor dem Genuß von 
Kunftwein nicht geichügt fein wird; die Einfuhr von aus- 
fändischem Kunftwein, der heute einen Prohibitivzoll von 
Fr. 60 zahlen muß, jei nicht jo gefährlich, weil er in Zukunft 
wenigjtens den Zoll des Naturweines (Fr. 8) zahlen müffe. 
Dieje Logik ift ung allerdings nicht ganz verjtändlich. 

Snterefjant ift, was Prof. Laur über die Zuläffigkeit 
des Kunftweines ald Hausgetränt jchreibt: „Keine einzige 
Beitimmung des Gejeges noch der Verordnungen bezieht 
fi) auf die Behandlung der Lebenzmittel im Haufhalte. 
Der Bund Hat nicht das Recht, hierüber Vorjchriften zu 
machen. Bor dem Privathbaughalt muß der 
Lebensmittelinjpektor halt machen und es ift 
gut, daß dem jo ift“. Demgemäß müßten ja alle richtig 
organifierten Konfumgenofjenfchaften, die ja nur fiir den 
Privathaushalt ihrer Mitglieder den Bedarf decdfen, der 
ganzen 2ebengmittelpolizeigejeßgebung nicht unterjtellt fein. 
Nac) diefen Ausführungen Dr. Laura könnten aljo in Zu- 
kunst doch noch Kunftweine für den Privathaushalt gewerbs- 
mäßig hergeftellt werden und fünnten die heutigen Runft- 
weinfabrifanten in Zukunft bei den Haushaltungen auf die 
Stör gehen oder jogar auf Verlangen der einzelnen Haus- 
haltungen Angejftellte zur Kunjtweinfabrifation abjenden. 

E3 wird im übrigen gut fein, fich die Februar-Nummer 
der „Schweizerijchen Bauernzeitung” 2/3 jorgfältig aufzu- 
beben und bei gegebener Gelegenheit auf die Gejtändnifie 
Profefjor Laurs wieder zurüczufommen. 

Die Küjeausfuhr 1910 erreichte 314,359 Bentner, zu 
deren Herftellung mindejteng 3'/. Millionen Hektoliter Milch 
verwendet werden mußten. Bei einem Ducchjchnittsmwert 
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von Fr. 199 pro 100 Kilo Käfe gegen Fr. 184 im Jahre 1899 
beträgt der Ausiuhrwert 62,5 Millionen Franken. 
Fr) z —) 
KL e 

zur Inftruktion des Yadenperjonals. Wan hört vielfach 
über daS Ladenperjonal Klage führen, fei e8 wegen der 
Suterefielojigfeit gegenüber dem Betriebe, jei e8 bezüglich 
DOrdnnungfinnes und Reinlichkeit, jei e8 betreffend Mangel an 
Kenntnis des Genofienjchaltsmwejeng. Das find nun Klagen, 
die wenig erfreulich, bei einigem Nachdenken und Nachjorjchen 
aber auch nicht zum Verwundern find. Erfteng wird das 
Zadenperjunal durch die Verwaltung oder unter der Ver- 
antwortlichkeit derjelben angeftellt. Ihre Aufgabe ift es, 
dafür zu jorgen, dab das Perjonal vor Dienftantritt mit 
jeinen Obliegenheiten genügend vertraut gemacht wird und 
nicht nur jo nebenbei im Gejpräche. && ift Sache der 
Verwaltung, das Verkaufeperjunal, jowie das Berjonal im 
Allgemeinen, zur Ordnung und Neinlichkeit im Laden anzu= 
balten. Wer fich hierin venitent zeigt und die erhaltenen 
Werjungen nicht befolgt, wer nicht an Ordnungsfinn und 
Neinlichkeit gewöhnt ift, der paßt überhaupt nicht in einen 
Lebensmittelbetrieb und jede Rückficht gereicht dem Betriebe 
zum Schaden. Ordnung und Reinlichkeit find in einem Leben3- 
mittelbetrieb wmerläßliche Faktoren, denen vrückjicht3log 
Nachadhtung verjchafft werden muß, und zwar nicht nur 
wo der erjte Blict des Auges sieht, Sundern auch in den 
weniger fichtbaren Eden und Räumen, 

Der Konjumladen und defien VBorratsraum joll und 
muß in jeder Beziehung bezüglich Neinlichkeit und Ordnung 
muftergültig daftehen. Wo dies nicht der Fall ift da 
liegt der Fehler nicht nur am Perional, jondern in erter 
Linie bei der Verwaltung, denn diefe hat dafür zu jorgen, 
daß alles recht bejtellt ift. Allerdings hält eg manchmal jchwer 
für dag Berfonal, wünjchenswerte Ordnung zu halten, die 
Näume find oft unzwecmähig, Klein und unprattiich ein- 
gerichtet. Dazu kommt nicht felten ein großes Waren- 
lager, öfters find die Näume derart vollgeftopft und 
vollgepfvopit, daß das Lager im Jahre höchjiteng 2 — 3 
mal umgejeßt wird. 

Das find jelbjtverjtändlic; mildernde Umftände für 
das Berjonal. Immerhin ift e8 defien Pflicht, die Ver- 
waltung auf derartige Unebenheiten im Betriebe aufmerkiam 
zu machen und ipeziell auf die fich einftellenden Laden 
hüter. Beiläufig jei bemerkt, daß Ladenhüter oder Warenı 
die eine längere Lagerdauer nicht ertragen, entweder durch 
Neduzierung des Preijes oder bei Anläffen, wie genofjen- 
ichaftlichen Abenden, Chriftbaumfeier, x. zur Berlojung 
oder Verfteigerung gebracht und jo liquidiert werden fünnen. 
Xadenhiüter müßen überhaupt von Zeit zu Zeit abgejtoßen 
werden. Die Klage, daß das Berjonal in genofferjchaftlichen 
Dingen mehr oder weniger große Unkenntnis aufweift, ift 
allgemein. Geht man der Sache näher auf den Grund, 
jo ift die Urjache unschwer herauszufinden. 

Da fehlt e8 in erjter Linie an der nötigen Aufklärung. 
Wer einen an und für fich betrübenden, gleichwohl aber 
beitern Augenblick erleben will, der nehme fich die Mühe, 
dem Ladenperional einzeln etwa folgende Fragen zu jtellen: 

„Wem gehört der Konjumladen ?” 

„Was ijt der Konjumverein ?* 

„sur wen arbeitet das Konjumperjonal?“ 

„Was bezweckt der Stonfumverein ?“ 

„Welches find die wegleitenden Grundjäge und Negeln 

eine3 Ktonjumvereing?“ 

„Welche Aufnahmebedingungen hat der Konjumverein?“ 

E83 it Pflicht der Verwaltung, dafür zu jorgen, daß 
das Perjonal über folche Fragen gleich beim Eintritt auf- 
geklärt wird, damit e& auch gegebenenfall® einer Hausfrau 
eine richtige Antwort erteilen fan. Leider geichieht dieje 
Snfteufktion nicht oder nur jehr mangelhaft. Und doc 
fommt einer folchen kurzen Belehrung eine große Bedeutung 
zu, dem e& ift nicht gleichgültig, ob eine Verkäuferin oder 
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jonft ein Konjumangeftellter mit Bewußtiein und Interefje 
im Dienfte einer Sache arbeitet oder nicht. 

Auch der jchon viel gehörte Einwand, daß das Berjonal 
für folde Sachen fein Iutereffe befunde, ijt, allgemein 
genommen, unzutreffend. &8 gibt ja wohl hie und da einen 
Angeftellten oder eine Berfäuferin, welche den Konjumverein 
als Mitchkuh betrachten, im Allgemeinen aber find fie für 
jede Aufklärung und Belehrung jehr dankbar. Recht merk- 
würdig nimmt e3 fich aber aus, wenn dem Ladenperjonal 
feine Gelegenheit geboten wird, Einficht vom „Genofjen- 
ichaftlichen Volksblatt“ und dem „Schweizer. Konjumverein“ 
zu nehmen. Das ijt gleichbedeutend mit Borenthaltung eines 
wirfjamen Aufflärungs- und Bildungsmittels. Eine jolche 
Verwaltung nimmt fich jehr Eleinlich aus und macht auf dag 
Perjonal einen ungünftigen Eindruc, der fich keineswegs 
zu Gunften des Betriebes entwidelt. Aus dem Allem 
ergibt fich, daß die Hin und wieder vernehmbaren Stllagen 
zum größten Teile verjchtwinden werden, wenn dem PBer- 
fonale die nötige Gelegenheit zur Aufklärung und Beleh- 
rung geboten wird. Wie das Perjounal, jo gewöhnlich 
auch die Verwaltung, mit andern Worten, der Fehler 
liegt nicht immer nur auf einer Seite. H. 

Abjchreibungen oder Amortifationfonds. (B.-Korr.) In 
Nr. 52 des legten Jahrganges hat unter diefem Titel 
ein Einjender jehr beachtenswerte Ausführungen publi- 
ziert, Die aber in mehr als einer Beziehung einer Korrektur 
bedürfen. Die von ihm befürwortete Anjammlung der 
Abjchreibungen wird bereit3 in einer ganzen Anzahl von 
Vereinen hauptjächlich in der welichen Schweiz praftiziert, 
aber auch in deutichen Vereinen findet fich das Verfahren 
vereinzelt vor. 

Bunächft ift das angeführte Beijpiel nicht einmwand- 
frei; auch Beilpiele müfjen den Tatjachen entjprechen, wenn 
fie die Verhältniffe richtig beleuchten jollen. Nım eriftieven 
aber feine Konjumvereine und auch wohl feine Aetien- 
gejellichaften oder Brivatgeichäfte, welche auf einer Liegen- 
ichaft von Fr. 120,000 alljährlich Fr. 5000 oder 4,175, atjo 
nahezu 4,2°/, abjchreiben. Wenns Hoch geht, werden vom 
Liegenjchaftswert 2%, jährlich abgejeßt und das genügt 
in dei meijten Fällen volljtändig. Die „Lebensdauer“ 
wenn der Ausdruck erlaubt ift — eines Wohn=- oder Gejchäfts- 
haujes wird meiftens auf 100 Jahre, die eines Induftriege- 
bäudes natürlich entiprechend weniger geichäßt, wobei aber 
noch zu berückjichtigen ift, daß das Land in den meijten 
Fallen nicht nur jeinen Wert behält, jondernehererhöhtund daß 
diejer in feinem Falle vernichtet werden fanıı. Eine Abjchrei- 
bung von 1'/, big 20%/, dürfte alio in den allermeijten Fällen 
vollauf genügen. Jr dem vom Einjender gewählten Beijpiel 
eine® Brandunglüces, wobei Fr. 120,000 Gebäudewert 
Fr. 80,000 durch die VBerficherung entjchädigt wilrden, 
alfo ein Schaden von Fr. 40,000 biiebe, der durch den 
Amortifationsfonds gedeckt werden müßte, hat er auch wieder 
den Wert des Bodens abzuziehen vergeifen. Und dielen 
dürfen wir bei einem Gebäude mit Fr. 120,000 Buchmwert 
ficher nicht mit Null anjegen. 

Der Vorteil der befjeren Kontrolle bei Anlage eines 
Amortifationsfonds an Stelle von Abjchreibungen, ift nur 
bei ganz befonderen Berhältnifjen tatlächlich begründet. Jede 
richtige Verwaltung wird ein Mobiliarverzeichnis führen, 
auch wenn die Mobilien bis auf einen Franken abgejchrieben 
find. Jede Nechnungstommiffion wird bei der Nevilion 
— wein fie wenigjtens ihre Pflicht tut, — die Vorlage 
dDiejed VBerzeichnifjes für das letste und worleßte Jahr ver- 
langen und prüfen. Daß aljo dag Mobiliar auf Neijen 
gehen Eünnte, ijt tatjächlic) wohl ausgejchlofien. 

Das ift ganz richtig, daß wir bei der Anlage eines 
Amortijationgfonds und defjien Einftellung in die Bilanz 
über dıe finanzielle Lage eines Vereins viel befjer orientiert 
find, al8 bei der Vornahme von jährlichen Abjchreibungen, 
die dann aus Nechnung und Bilanz verjchwinden, ohne 
gerade „verzettelt“ zu werden. Aber nicht nur „wir“ jondern 
auch andere Leute, vor allem die Steuerbehörden intereifieren 


fi) vecht eingehend für die finanziellen Verhäftniffe der 
Konjumvereine und würden ficher nicht ermangeln, julche 
„Amortifationsfonds“ al3 willtommenes Eteuerfapital der 
Abgabepflicht zu unterwerfen und dagegen würde fein 
Nekurs etwas helfen. Bei einzelnen Steuergejeßgebungen 
wäre dies allerdings fein oder nur ein Kleiner Nachteil. 
Sp fünnte e8 3. B. im Kanton St. Gallen noch) von Vorteil 
jein, denn nach dem dortigen Gejeße werden von dem al® 
Einfominen zu verjtenernden Leberichuß 49/, des fteuerbaren 
Vermögens in Abzug gebracht. Wenn 7. B. ein Verein 
einen Amortifationsfonds von Fr. 20,000 in der Bilanz 
aufführen würde, jo würden von dem zu verjteuernden 
Einkommen Fr. 800 in Abzug gebracht. Diejes hat aber 
eine Steuerermäßigung von Fr. 128 zur Folge. Nehmen 
wir an, daß bei einem Staatsjteuermarimum von 2,5 pro 
Mille, 5 pro Mille al Gemeindefteuern bezogen werden, 
— 3 giebt ja Gemeinden, die bedeutend höher gehen 
daß aliv eine Vermögensftener von Fr. 150 zu enttrichten 
wäre, jo würde die Mehrbelajtung durch Steuern Fr. 22 
betragen. Der Betrag wäre allerdings gering und dürfte 
gegenüber den tatlächlichen Vorteilen der Amortijationg- 
bildung faum in Betracht fallen. Etwas anderes wiirde 
eintreten, wenn die Steuern nicht blos 7,5 jondern 10 
oder jogar 15 pro Mille — beide Fälle kommen vor 
oder wenn fie 4 oder 5 betragen. Im erjteren Falle würde 
eine Steuermehrleiftung von 72 oder 172 Franken, in 
feßterm Falle — bei 4 vder 5 pro Mille — eine Steuer- 
eriparnis von 48 oder 28 FFranfen erzielt werden. 

Aber nicht überall find die Gejehe derart. Jr weitaus 
den meiften Füllen würde die Verjteuerung des Amorti- 
jationgfonds bedeutende Steuermehrleiftungen erfordern, 
und da dürfte überall am Syjtem der ftillen Nejerven 
feftgehalten werden. Ueber den finanziellen Stand einer 
Senoffenschaft kann man fich ziemlich genau orientieren, 
wenn man mehrere Jahresrechnungen mit einander vergleicht, 
vorausgejeßt, daß diejelben den Tatjachen entiprechen. 

Anmerkung der Redaktion: Die Schaffung eines 
jolchen Amortifationgfonds Fünnte ferner noch die nach)- 
teilige Folge haben, daß Furzfichtige Mitglieder glauben 
wirden, die Abjchreibungen fünnten nun reduziert werden. 
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Perlonalvereinigungen. 


Berjonalvereinigung V.S.K. Der Einladung des Bor- 
ftandes der Berfonalvereinigung zur Befichtigung der Ver- 
bands-Lagerhänfer in Pratteln folgten am 29. Januar 1911 
etwa 80-100 Perjonen. Das Gros der Bejucher bildeten 
die in den legten 1—2 Jahren in den Dienft de3 Verbandes 
Eingetretenen, denen fich FSamilienangehörige und Befannte 
anichlofien. Die Angejtellten des V.S.K. gleichen nicht 
jenen Naturjchwärmern, die die Landichaft am liebjten 
gemalt und bejchrieben jehen, jondern fie wollen Sich 
durch Anjchaunngsunterricht an Ort und Stelle ein Bild 
von den majchinentechniichen und verwaltungstechrijchen 
Einrichtungen der Produktiv- und Diftributivbetriebe 
machen. Dadurch entrinnt das Berfoual der Gefahr, 
das Genofjenichaftsweien und die Warenvermittlung im 
Speziellen mır vom Schreibtiiche aus aufzufafjfen und jo 
den Ueberblick iiber ihm naheliegende Vorgänge der hand- 
(ichen Warenlagerung und =jpedition zu verlieren, mit 
denen e3 in feiner Berufstätigkeit in Bajel nicht in Be- 
rührung kommt. 

Wir müffen uns verjagen bier die einzelnen Räume 
mit ihren verjchiedenen Warenlagern zu bejchreiben, jchon 
aus dem einzigen Grunde, weil eine Bejchreibung nur 
£urze Zeit zutreffend jein Eünnte, denn die Entwicklung 
de Verbandes hält alles im Fluß, jelbjt in feinem Lager- 
haus, wo auch unter leblojen Gütern ein Kampf um Raum 
und Licht herrjcht. Ein jeder Artikel verdrängt wieder 
einen andern und verlangt gebieteriich nach bebuemen 
Zu- und Ausgängen um mit dem möglichjt geringen 


wirtjchaftlichen Aufwand in das Befiktum des Konfu- 
menten zu gelangen. 

Bejonderes Interefie erwecken die „tieferen Gründe“ 
der beiden Lagerhäufer, wo Käje und Wein in Fülle 
vorhanden waren. Mancher Beiucher hätte gerne die auf 
jaubern Gejtellen gelagerten Emmentaler Käg-Laibe an- 
gejchnitten, ob welchen Angriffes, aber zwilchen Verwaltung 
und Bejucher Meinungsverjchiedenheiten hätten entjtehen 
fünnen, die wir vermeiden wollten. Zugänglicher war der 
Weinkeller, wo ein Glas La Cöte 1908 Fredenzt wurde. 
Reden wurden feine gehalten; eine Deguftationsprobe war 
erwünjchter al3 ein zweifelhafter Ohrenichymaus. Schreiber 
diejer Zeilen hätte fi) zwar der ipartaniichen Kitrze der 
Berner beflifjen, die an einem Schüßenfeft in Laujanne 
auf die lange Rede eines früheren waadtländijchen „Unter- 
tanen“ bündig antworteten: Mr fi bireit, dv Ehrewi in 
Empfang z’neh! 

Die Lagerhäufer des Verbandes imponieren nicht nur 
durch Bau, Reinhaltung und die Mannigfaltigkeit der auf- 
gejtappelten Waren, fondern auch durch ihren Zweck ; fie find 
e3, die ung ahnen lafjen, wie wir uns von wirtichaftlichen 
Privatmächten unabhängig machen fünnen und das ijt die 
Hauptjache des Befiges. Wie oft haben nicht Lagerhäufer 
der faljchen und richtigen Spekulation dienen müfjen, ftets 
zum Schaden der Konjumenten. Die geficherte Deffentlich- 
feit der genofjenjchaftlichen Lagerhäujer aber verhindert 
Preistreibereien und VBerabredungen. 

Wir jtehen zwar noch in den Anfängen, aber die ge- 
nofjenjchaftlichen Magazine des Verbandes enthalten heute 
ihon alle zum Leben abjolut notwendigen Lebensmittel 
und Bedarfögegenftände und der V. S. K. wird Diele 
Vorratöfammern nach und nach dezentralifieren. 

Mujfteranftalten zu bewundern ift jchon etwas, dar- 
aus etwas lernen, noch mehr. Hoffentlich ijt das Lebtere 
bei den Angeftellten des V.S.K. der Fall. 

Was nach der freundlichen Führung dur Herrn 
Verwalter ARohr und defjen dienjtfertige Geifter folgte, 
wollen wir Hier nicht näher ausführen. E3 war einfach) 
gemütlich. Tavon zu berichten, bieke beinahe eine jchüne 
Erinnerung profanieren. -b- 

Baden. (K.-Storr.) Am 5. de. leijteten fich die Ange- 
jtellten unferer Genofjenjchaft eine wohlgelungene Schlitten- 
fahrt. Sie führte über SKlein-Paris (Wohlen) nach der 
Metropole des Neuftales, Bremgarten, wo das Stadt- 
oberhaupt nunmehr zugleich da8 Szepter der dortigen 
Koniungenofjenjchaft jchwingt. Abends um die achte Stunde 
fam die fröhliche Gejelljchaft wieder wohlbehalten zu Haufe 
an. Die herrliche Fahrt durch die prächtige Winterlandjchaft 
hatte den beiten Verlauf genommen, was allerdings bei 
der fundigen Führung nicht anders zu erwarten war. Da 
unjere männlichen und weiblichen Angejtellten zum Teil 
noch im Mai des Lebens ftehen, würden wir e3 ihnen 
nicht verdenfen, wenn fie im jchönen Monat Mai auc) 
einmal eine „Bluejt“-Fahrt arrangieren würden. 


x. Umihau. Der Brotbezug des SKonfumdereins 
Gelterfinden vom Konjumverein in Lieftal und Die 
daherige Berbilligung de3 Preifes veranlafte die privaten 
Bäder in Gelterfinden den Preis pro Laib um 5 Ctg. 
berabzujeßen. 

— Unfere Berbandsvereine in Aarau und Delsberg 
eröffnen Anfangs März d.%. Filialen in Küttigen und Moutier. 

— Am Sonntag, den 19. Februar, wird eine aufßer- 
ordentliche Generalverfammlung der Konjungenofienjchaft 
Goldau über die Schaffung einer Verwalterjtelle beraten. 

— Die Konjumgenoifenjchaft Interlaken verzeichnet 
pro Oktober, November uud Dezember 1910 einen Total- 
umjag von Fr. 39,707 oder Fr. 14,862 mehr als 1909. 
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— Yarau. Die Bäcerei unjeres dortigen Verbands- 
vereines will fich den Mitgliedern auch für Herjtellung von 
Kleingebäk nüslic” machen und beginnt vorerjt mit dem 
Baden von Kuchen (Wähen). 

— Der Lebensmittelverein Zürich verzeichnet in den 
Monaten Dftober/Dezember 1910 einen Umjag von Fr. 
1,711,570 oder sr. 98,810 mehr al® in der gleichen 
Periode de3 Vorjahres. 

— Im erjtmald® 12 Monate umfafjfenden Gejchäfts- 
jahr 1910 erzielte die Konjumgenofjenihaft Murgental 
einen Umjat von Fr. 49,500. 

— Die täglich nur einmalige Milchausfuhr der Mol- 
ferei de8 A.C. V. Luzern Hat fich nicht bewährt. Die 
Verwaltung mußte zum früheren Modus zurückkehren. 

— Der Umjat de3 Konjumvereins Lieftal im 4. 
Quartal 1910 betrug Fr. 301,589 oder Fr. 57,142 mehr 
al® 1909. 

Die Nücdvergütungen des Konjumvereins Frauen- 
feld im Betrage von Fr. 53,951 find folgendermaßen be= 
zogen worden: in Bar Fr. 28,045, in Waren Fr. 12,757, 
in Spareinlagen Fr. 12,006, in IAnteiljcheinabzahlungen 
Sr. 1143. 

— Die Verfehrsjtatiftift des Konjumvereing Olten 
fürderte einige Nejultate zu Tage, die der Veröffentlichung 
wert ericheinen: Gejamtumjag im Kalenderjahr 1910: 
‚st. 2,650,000 oder rund Fr. 300,000 mehr als 1909. 
Milchvermittlung im Januar 1911 111,831 Liter, im 
Sanuar 1910 90,300 Liter; Mehrabjag im Januar 1911 
21,531 Liter d. 5. 700 Liter pro Tag. 

Sn der eigenen Schlächterei wurden im Dezember 
1910 33,000 Stüd Würfte fabriziert und vermittelt, oder 
1320 Stüd per Tag, wobei Zungen-, Brat-, Blut» und 
Leberwürfte nicht inbegriffen find. Im Jahre 1910 Famen 
1173 Stücd Groß und Kleindieh zur Schlachtbant, d.h. 
388 Stück mehr al3 1909. 

— Unjer Verbandsverein in Delsberg hat fein ge- 
jamtes Berjonal gegen Unfall verfichert; die Prämien zahlt 
die Genofjenichaft, Hingegen joll das PBerjonal verpflichtet 
werden, auf jeine Koften einer Krankenkafje beizutreten. 

— m Kalenderjahr 1910 feste der Konjumverein 
Winterthur an Waren für Fr. 871,587 um, d. h. Fr. 
124,854 (16,7%) mehr al8 1909. 

Die BVerkaufslofale lieferten, inkl. Wertmarken, Fr. 
1,191,430 ab — fr. 176,000 oder 17,3% mehr als im 
VBorjahre. 

— Unjer Berbandeverein in Menziten-Burg 
meldet für die erjten 4 Monate des neuen Rechnungs- 
jahres eine Zunahme von 21,85". 

 Bajel A. C. V. (F.-Storrejp.) Der Genofjenjchaftsrat be- 
häftigte fich in zwei Sigungen mit einer neuen Geichäfts- 
ordnung, die den durch die Statuten veränderten Verhält- 
niffen angepaßt werden mußte. Dabei hat fie eine merkliche 
Erweiterung erfahren, indem der Geichäftsgang, die innere 
Einrichtung und Ordnung, die Form der Beratung, die 
Unterjtellung dev Beichlüfje des Genofjenjchaftsrates unter 
das Neferendum, das Finanzielle und da8 Wahlverfahren 
bi3 in alle Detail aufgeführt und überfichtlich geordnet 
find. Der Genofjenichaftsrat zeigte auch, daß er inbezug 
auf den Bejuch der Sigungen Drdnung halten will, denn 
das Sigungsgeld von Fr. 2 für jeden Sigungsabend wird 
nur an diejenigen Mitglieder augbezahlt, welche jpätejteng 
eine Biertelftunde nad) dem Beginn der Verhandlungen 
erjheinnen und bei einem eventuellen Appell an der bes 
treffenden Situng anmwejend find. Die aus der Mitte des 
Rates beantragte Einichränkung, daß nady 11 Uhr nachts 
fein Appell und Feine Abjtimmung mehr vorgenommen 
werden dürfe, wurde abgelehnt. Desgleichen die Bejchrän- 
fung der Nedezeit fiir Neferenten, Motionäre und Int.r- 
pellanten auf 30 Minuten, für weitere Botanten auf 10 
Minuten. Für Speziallommiffionen wird ein Sigungs- 
geld von Fr. 3 fejtgejeßt. 

Viel zu reden gab der Abjchnitt IV: Unterjtellung der 
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Beichlüffe des Genofjenichaftsrates unter das Neferendum. 
Bekanntlich ift jeinerzeit gegen die vom Genofjenjchaftsrat 
getroffene Wahl der Berwaltungsfommiiftion das Referendum 
ergriffen worden. Die Lejer des „Schweiz. Konjumverein“ 
werden fich) an die zum Teil auch in diejem Blatte wieder- 
gegebenen Erörterungen über die Frage der Yuläjjigkeit 
de3 Neferendums bei Wahlen erinnern. Um ähnlichen Bor- 
fommniffen vorzubeugen, wird in der neuen Gejchäftsord- 
nung bejtimmt, daß die vom Genojjenichaftsrat gefaßten 
Beichlüffe nur joweit fie endgültig und nicht blo8 jormeller 
Natur find dem Neferendum unterliegen. Im weitern wird 
gejagt: Wahlen jind feine Bejchlüjje und unter- 
liegen nicht dem Neferendum. in Untrag, dieje 
Beitimmung zu ftreichen, wurde mit 46 Stimmen der 
Gruppe Arbeiterbund gegen 40 Stimmen der bitvgerlichen 
Gruppen abgelehnt. Trog Diejev erheblichen Differenz 
wurde die Vorlage in der Schlußabjtimmung einftimmig 
angenommen und auf eine zweite Beratung verzichtet. 
Ueber die der VBerwaltungstommiljion zur Bericht- 
erjtattung übermwiejene Petition dev Witwe des verjtorbenen 
Berwalters Schaffner referierte der Präfident in ablehnendem 
Sinne, womit der Nat einverjtanden ijt. Eine andere Pe- 
tition, welche die Schaffung von Kontokorrentrechnungen 
für die Weitglieder fordert, wurde derBerwaltungstommiljton 
zue Prüfung und Berichterftattung überwiejen. 
Shaffhaujen. (K.-Korr.) Am 20. November vorigen 
Zahres hatte fich unfere Genofjenfchaft neue Statuten gegeben. 
In den Mebergangsbejtimmungen wurde fejtgelegt, dab 
innert 2 Monaten die Neuwahl des Borjtandes, dejjen 
Mitgliederzahl von 9 auf 15 erhöht wurde, ftattzufinden 
habe. Am Sonntag, den 15. Januar, kam man Diejer 
Borichrift nach, indem eine außerordentliche, von 226 
Genofjenjchaftern bejuchte Generalverfammlung jowohl die 
Wahlen in den VBorjtand als auch für die in dem neuen 
Statuten vorgejehene fünfköpfige Beichwerdefommiffion vor- 
nahm. Auf PVeranlaffung einer biefigen Gewerkjchaft 
hatte die Arbeiterunion auf Freitag, den 13. Januar, zu 
einer Vorbeiprechung der Wahlen eingelaten. Wie zu er- 
warten war, nahm dieje Verfammlung, auch die Tätigkeit 
der bisherigen Funktionäre unter die Lupe und entdeckte 
namentlich an zwei Mitglieder dev Berriebsfommiljton 
verjchiedene Mängel. Das eine joll jich angeblich gegen- 
über den Begehren des Perjonals zurückhaltend gezeigt 
haben und das andere hatte während der jüngjten Brauerei- 
arbeiter-Bewegung das Mihfallen gewiljer Streije auf fich 
gezogen, weıl e3 über verichiedene Vorkommmijje feine 
Meinung ungeniert zum Ausdruck brachte. Als Nejultat 
ihrer Verhandlungen unterbreitete die Freitaggverjammlung 
unjerer Wahlgemeinde eine Kandidatenlıfte, enthaltend 20 
Borjchläge für den Vorjtand, darunter auch zwei Frauen, 
und 6 Numinationen für die Beichwerdefommilfion. Die 
Wahlen erfolgten dann auch nach diefen Vorjchlägen. Mit 
Ausnahme einer der Vorgenannten wurden, joweit nicht 
Abiehnungen vorlagen, alle bigherigen Mandatinhaber be- 
ftätigt. Der Vorjtand jegt fi nun zujammen aus 7 
bisherigen und 8 neugewähiten MWeitgliedern. Die beiden vor- 
geihlagenen Frauen erreichten nicht die fiir die Wahl nötige 
Stimmenzahl. Der bisherige Präfident dev Generalver- 
jammlung, Stadtrat H. Schlatter, lehnte leider eıne Wieder- 
wahl in den Vorjtand ab, was allgemein bedauert wird. 
Seither hat fich der neugewählte Borjtand Eonjtituiert 
und dag bisherige Verwaltungsiyjtem beibehalten, indem 
er beichloß, daß Präfident, Vizepräfident und Aktuar des 
Borjtandes auch in der Betriebstommijjtion die gleichen 
Chargen zu beffeiden hätten. Der engere Borjtaud ijt 
nun bejtellt aus den Genofjenichaftern Emil Meyer, Urbeiter- 
jefretär, Bräfident; Fridolin Hartmann, HZollbramter, 
PVizepräfident; Paul Strub, Kaufmann, Aktuar; Albert 
Arnold, Majchinenmeifter und Fridolin Keller, Buchdrucder 
al Beifiger. Damit jcheiden einige langjährige Funktionäre 
aus den Genofjenjchaftsbehörden aus und neue Sräfte 
mit frifcher Arbeitsfreudigkeit treten ins Glied, um nad) 


bejtem Wifien und Können am Ausbau unjerer Inftitutionen 
mitzuarbeiten. Möge ihre Tätigkeit guten Erfolg haben. 
| Erwähnt jei noch, daß der Beichwerdefommiljiun zwei 
Suriften und ein Arbeiterjefretär angehören, jo daß dieje 
Inftanz für eine gründliche Unterjuchung und jachliche 
| Behandlung der ihr zur Beurteilung unterbreiteten Fälle 
| Gewähr bietet. 

*. Sood. Der 50. „Gejchäftsbericht” des Konjum- 
vereind Sood-Adliswil im Sihlthal bejteht in einigen 
ftatiftiichen Angaben und in der Vorlage der Gemwinn- 
und Berluftrechnung mit Bilanz per 24. September 1910. 

Der Umjag betrug Fr. 144,845 oder fr. 3160 mehr 
al3 in der gleichen Periode des Vorjahres. Die Mitglieder- 
zahl hat um 8 zugenommen und beträgt zur Zeit 181, 
die auf Fr. 139,031 Bezüge Nücvergütung beanfpruchen. 
Die letere ift denn auch mit 14°, Fr. 19.464, veichlich 
ausgefallen, wogegen die Nejerve- und Debitorenfondg 
leer ausgehen. 

In der Bilanz find die Warenvorräte jehr niedrig, 
mit fr. 12,114, eingejchäßt; die Debitoren aber belaufen 
fich) auf Fr. 51,649, denen Fr. 44,941 Warenrabatt, Fr. 
13,700 in verjchiedenen Fonds und Fr. 8533 Genofjen- 
Ichaftsrechte und Senofjenichaftskapitalzins gegenüberftehen. 


Großbritannien. 
Theeplantagen des britijchen Großeinfaufg- 
verbandes in Geylon. Durd Neuankäufe ift das den 
Sroßeinkaufsgeiellichaften gehörende Areal auf 624 Hel- 


taren, wovon 243 ausgenüßt, erweitert worden. Die 


Sahresproduktion jchwankt heute zwiichen 136—182,000 
Kilo, während der Jahrezbedarf der Eigentümer ca. 10 
Millionen Kilo beträgt. 


Sahresergebni® pro 1910. Die Jahresrechnung 
pro 1910 ijt abgeichloffen und deren Ergebnis fejtgejtellt. 
Der Nettvüberjchuß beträgt 

| sr. 163,093. 52 

| gegenüber sr. 99,538. 52 im Borjahr. 

) * ä * 

| 2 6 , 

| Aufjichtsratsiigung. Die Verwaltungstommilfion 
bat bejchloffen, dem Ausschuß vorzujchlagen, den Auflichts- 
rat zur Sigung einzuberufen auf den 18./19. März 1911. 

| Haupttrattanden werden jein: Genehmigung von Jahres- 
bericht, Jahresrechnung, Feitfegung der Delegiertenver- 
jammlung und deren Traktanden. 


* * 
* 


Kreisfonferenzen: Die Konferenz des XI. Kreijes 
(Vorort Zürich) wird voraugfichtlid am 12. März in Der- 
tion ftatifinden. 


* 

Eingegangene Jahresberichte: 11. Jona, 
12. Reinach, 13. Aigle, 14. Oberfempten, 15. Neuen- 
eag, 16. Lachen, 17. Bennmwil, 18. Pontrefina, 19. Töß, 
20. Feleberg, 21. Noiraigue, 22. Mümlıgwil, 23. Bätter- 
finden, 24. Boudry Corraillod, 25. Laufanne Bharmacies, 
26. Morges (pro 1909), 27. Neuenegg, 28. Möhlin, 
29. Niederbipp, 30. Ste. Croix, 31. Tramelan-dessus, 32. 
| te 33. Vallorbe, 34. Court, 35. Chiafjo, 36. Wein- 
elden. 


Berantwortlich für die Herausgabe: Verband Fdyweis. Konfunvereine — Verantwortliche Nedaltion: Dr. Oskar Sdüär. 
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Unser 


Bürstenwaren- und 
Seilerwaren-Katalog 


enthält über 


300 der gangbarsten Artikel. 


Die Auswahl wurde mit peinlichster Sorgfalt 
aus den zweckmässigsten Artikeln der leistungs- 
fähigsten Fabriken getroffen. 


Das im Katalog aufgeführte Sortiment darf für 
jeden Konsumverein als vollständig genügend 
erachtet werden. Alle Aufträge sind gemäss 
den Nummern des Kataloges an uns zu über- 
schreiben; für prompte Ausführung sind wir stets 
besorgt. Alle im Kataloge aufgeführten Waren 
halten wir in unserem Lagerhause in Pratteln 
auf Lager. 
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| Nasshultunsarliel Saiehrarıa und Feldgeräte. 


Er u 
zuanussesessusnens jnsor 


illustrierte Katalog 


enthält über I000 Artikel und ersuchen wir die tit. Vereinsverwaltungen 
ihre Mitglieder namentlich auf folgende Artikel aufmerksam zu machen: 
in. 


Back- und Bratöien 
Backiormen 
Buttermaschinen 
Brotschneidmaschinen 
Fleischhackmaschinen 
Fruchtpressen 
Koniitürengläser 


Kochapparate iür Ben- 
zin, Petrol und Gas 


Gaskochherde 
Kasserollen u. Piannen 
Ringtöpie 

Kessel 

Kaileemühlen 
Kaileekannen 
Kaiileebrelter 

Kellen und Schauieln 
Messer, Löfielu. Gabeln 
Gewürzkäsichen 


Salz-, Kailee- u. Ge- 
würzgeiässe 


Küchen-Etageren und 
Garnituren 


Milchtöpie, Tassen und 
Teller 


Lampen und Dochten 


Autos 
Dampimasch 


Eisenbahnen 
Laterne magica 
Zinn-Soldaten 


Gewehre 


Schaukelpierde 
Puppenwagen 
Kinderkochherde 
Christbaum- 


schmuck 
00 


Speziell 
machen wir auf die 
Emailwaren 


in nur la. Qu 
in weiss, grau, 
braun u. grün 

merksam. 
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Spielwaren: 


inen 


alität 
blau, 
auf- 
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Waschbretter 
Waschhäien 
Waschmaschinen 
Glälteisen 
Glätteöien 
Korbwaren 
Eisenbeltstellen 
Kinderwagen 
Bettpiannen 
Badwannen 
Spül-u.Waschkessel 
Vogelkäfige 


Schlitten 
00 


Wagen u. Gewichte 
Dezimalwagen 
Warenschauieln 


Stehleitern 
oo] 


Amerikan. Gabeln 
Schauieln 

Hauen 

Kärste 

Rechen 

Sensen 
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Verantwortlich für den Drud: ©. Krebs ın Bajel. 
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